Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
wit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Bo vierteljährlich 2 Mart, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 


. — — U ——— —ö mPp —— 5 mens mgemsunueer 


Albend⸗Ausgabe. 


Sonnabend, den 


3. April 1880. 


Inferate: Die Agefpaltene Petitrelle 15 Pfennige. 
Redaktion, Druck und Verlag von R. Graßmann 
Stettin, Kirchplaß Nr. 3. 


Jeilung. 


r 


Nr. 156. 


Deutſchland. 


Berlin, 2. April. Wie heute bereits mit⸗ 
tetheilt worden, findet am Sonnabend die erſte 
Sitzung des Bundesraths nach Oſtern ſtatt. Auf 
der Tages ordnung ſtehen, außer dem geſtern ſchon 
erwähnten Ausſchußbericht über die Reichsſtempel⸗ 
abgaben, Vorlagen der Geſetzentwürfe wegen Abän⸗ 
derung des Münzgeſetzes und der Antrag auf Her⸗ 
bſetzung des Betrages der Fünfmarkſcheint, ferner 
eſchlußfaſſung über zwei die Kadettenlehrer betref⸗ 
ende Fragen, endlich Bericht des Juſtizausſchuſſes 
über die Vorlagen betreffend die Geſchäfts ordnung 
des Reichsgerichts, betreffend den Vertrag mit 
Oeſterreich-Ungarn über die Beglaubigung von Ur- 
kunden, betrefiend die wechſelſeitige Einziehung von 
Gerlchtskoſten und endlich über die bereits aus dem 
Jahre 1877 ſtammende Vorlage betreffend die 
Streitigkeiten wegen der Landeshoheit über die ſo⸗ 
‚genannte hohe Rade. 

Durch Allerhöchſte Ordre iſt die Erlaubniß er- 
theilt, zu der in Verbindung mit einer in der Zeit 
om 8. bis 15. Juni d. Js. in Neuſtrelitz zu 
anſtaltenden Thierſchau und Gewerbeausſtellung 
cabſichtigten Lotterie von Ausſtellungs-Gegenſtänden 
dieſſeitigen Staatsgebiete und zwar in den Pro- 
vinzen Pommern und Brandenburg Looſe zu ver⸗ 
treiben. Gleichfalls hat auf Grund Allerhöchſter 
Ermächtigung der Miniſters des Innern für dieſes 
Mal noch genehmigt, daß der landwirthſchaftliche 
Bezirksverein zu Mannheim zu der diesjährigen 
Ausſpielung von Pferden, Rindvieh, Fahr⸗ und 
Reit-Utenfilien u. ſ. w., welche derſelbe am 3. und 
4. Mai d. Je veranſtalten will, auch Looſe in 
der Prosipiefieu-Nafien und in der Abe vori 
vertreiben darf 

Die Kuff „Eliſe Margarethe“ son Weſterac⸗ 
cumerſiel hat im Dezember v. Js. auf der Reife 
ven Antwerpen nach Brake einen Unfall gehabt, in 
Folge deſſen der Führer des Schiffes, Eilte, be⸗ 
ſchloß, das Schiff zu vetlaſſen und ſich auf die 
Kuff „Henriette“ zu retten. Das Seramt in Em- 
den gab feinen Spruch dahin ab, daß der Verluſt 
der „Eliſe Margarethe“ auf die ſtürmiſche Witte⸗ 
sang zurüdzuführen und der Schiffer Eilts von 
er Schuld frei ſei. Gegen dieſen Spruch hatte 

Reichskommiſſar Beſchwerde erhoben, das Ober⸗ 
eramt hat jedech den erſten Spruch beſtätigt. 
Seitens der Apmiralität find in Folge der 

ten Organiſation des Werftverwaltungs⸗ 
onale neue Reglements erlaſſen: 1) über die 
nahme zur Ausbildung und Prüfung der An- 
wärter für das Werftbetriebs- Sekretariat, und 2) 
über die Annahme, Ausbildung und Prüfung der 
Anwärter für das Werftbetriebs⸗Sekretariat und 
für den Werftſchreiberdtenſt, welche vom 1. April 
an Stelle der früheren Reglements in's Leben tre⸗ 
ten. Ebenſe iſt ein Reglement für die Annahme 
von Schiffsführern erlaſſen worden. Dies find 

Beamte der Marine und haben in erſter Linie die 
Heinen Werft ⸗ und Hafenbau Fahrzeuge zu über ⸗ 
wachen. ö 


verfolgen. 


Botſchafter. 


davon abwendig machen zu laſſen. 


jekturen lediglich beſtätigen. 


nehmigen Sie u. ſ. w. 
Barths lemp⸗Saint⸗Hilaire.“ 
— Nach einer Depeſche des „W. T. B.“ 


hindurch beobachtet werden ſol. 


theilgenommen. 
— „La Prochaine Guerre“ 
ſich ein ſoeben in Paris erſchienenes Werk von A. 


geſchickten Unterſuchung unterzieht. 
daß Deutſchland die Rärkere Feldarmet ſtellen könne, 


(mit Territorial-Armee und Marine Soldaten 
977,000), Oeſterreich-Ungarn 650,000, Italien 
315,000 Mann. Dann erſt kommt nach ihm Ruß⸗ 
land mit einer Operations-Armee von — 300,000 
Mann! Er ſagt: Rußland ſoll ein Heer von 
1,700,000 Soldaten aufſtellen können, dieſe ſtänden 
aber nur auf dem Papier. Zunächſt iſt vie Frie⸗ 
dens-Präſenzſtärke mit 817,000 Mann falſch ange- 
geben. Die Finanzen Rußlands find keineswegs 
günſtig. Die gewöhnlichen Ausgaben betragen 1800 
bis 1900 Mill. Frs, wovon das Kriegsminiſterium 
etwa 550 Mill. Fres. in Anſpruch nimmt. Mit 
dieſer Summe wäre es aber ſogar in Zeiten des 
tiefften Friedens und in einem Staate, deſſen $i- 
nanzen aufs Vornefflichſte verwaltet würden, abſo⸗ 
lut unmöglich, ein Heer von 817,000 Mann zu 
unterhalten. Der Verfaſſer ſtellt ferner auf Grund 
einer längeren Berechnung den Satz auf, daß Ruß⸗ 
land bei einem Kriege nur über 560,000 Feldſol⸗ 
daten zu verfügen haben werde, die aber durchaus 
nicht alle zur Verwendung kommen könnten. Es 
würden vielmehr in Abzug zu bringen ſein 15,000 
Mann für Sibirien, 30,000 Mann für Turkeſtan, 
35,000 Mann als Küſtenbeſaßung der Oſtſee, 
15,000 Mann in Petersburg, 40,000 Mann im 
Innern, 60,000 Mann für Polen, in Summa 
190,000 Mann, fo daß nur noch eine Operations- 
Armee von 370,000 Mann übrig bliebe. Dieſe 
aber würde ſich durch Lücken in den Kadres noch 
auf 300,000 Mann herabſetzen. 
Ausland. 

Paris, 1. April. Aus guter Quelle wird 
mir beſtätigt, daß die Regierung beabſichtigt, durch 
eine zu erlaſſende Beſtimmung etwaige Verſuche der 
Jeſuiten zu durchkreuzen, die darauf abzielen, durch 
Scheinverkäufe hinſichtlich ihrer Unterrichts anſtalten 
das Geſetz zu umgehen und die Leitung derſelben 
zu behalten. Es ſoll nämlich angeordnet werden, 
daß nur diejenigen jungen Leute, welche mindeſtens 
die zwei letzten Jahre hindurch an einem Staats- 
Gymnaſtum ſtudirt haben, an den Staatsſchulen 
wie der Ecole polytechnique, der Schule von St. 
Cyr, der Ecole des Mines, des ponts et chaus- 
ses und der Ecole forestière zugelaſſen werden 
ſollen. Hierdurch würde natürlich das Fortbeſtehen 
der Jeſuttenſchulen unmöglich gemacht. 

Der „Francais“ kündigt an, in den nächſten 


Berlin, 2. Aru. Die „Deutſche Revue“ 
bringt an der Spipe ihres Aprilheftes einen Brief 
des Bicepräſtdenten des franzöſiſchen Senats, Bar- 
thelemp-Safnt-Hilatre, an den Herausgeber des 
Blattes, der wegen ſeiner Beurtheilung der äußeren 
Volttik des Fürſten Biemarck die Beachtung der 
politiſchen Kreiſe verdient. 

in der Ueberſetzung: 

„Parise, 11. März 1880. 


Das Schreiben lautet 


Verhalten des großen Kanzlers Schritt für Schritt 


Eine ganz neuerliche Beſtältgung deſſelben ift 
auch die Zuvorkommenheit des Kaiſers und der 
Kaiſerin von Deutſchland gegen den franzöſiſchen 
Niemand kann leugnen, daß dies eine 
großartige und in ihren Folgen moͤglicherweiſe ſehr 
wohlthätige Politik iſt, wenn fie, wie ich glaube, 
in dieſer Richtung verharrt, ohne ſich irgend wie 
Die Rede des 
Lord Beaconsfield, oder vielmehr fein Schreiben 
über die bevorſtehenden Wahlen, kann dieſe Kon- 
Ich theile ſie Ihnen, 
geehrter Herr, übrigens mit, als das, was ſie ſind, 
aber ſie gewinnen hier an Boden und der geſammte 
Weſten Europas muß fle theilen und billigen. Ge⸗ 


aus Konſtantinopel von heute hat die ärztliche Kom⸗ 
miſſion zur Unterfuhung des Geiſteszuſtandes des 
Mörders des ruſſiſchen Oberſtlieutenants Kumerau, 
welche aus etwa 30 Aerzten beſteht, die Mitthei- 
lung aller Prozeßakten in franzöſiſcher Ueberſetzung, 
ſowie die Ueberführung des Angeklagten in ein 
Krankenhaus verlangt, wo derſelbe noch einige Zeit 
Aerzte auswär⸗ 
tiger Miſſtonen haben an den Berathungen nicht 


— ſo betitelt 


Seguin, welches von der Vorausſetzung ausgeht, 
daß es über kurz oder lang zu einem Kriege zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Frankreich kommen müſſe, 
und von dieſem Standpunkte aus bir milftäclſche n 
Verhältniffe vieſer beiden Staaten, ſowle derjenigen, 
die bei einem ſolchen Kampfe zur Mitwirkung be⸗ 
rufen ſein könnten, einer eingehenden und nicht un⸗ 
Nachdem Se⸗ 
guin die Streitkräfte Frankreichs und Deutſchlands 
aufgezählt hat und zu dem Schluſſe gekommen iſt, 


weiſt er den Staaten folgende Reihenfolge zu: 
Deutſchland 763,000 Mann, Frankreich 648,000 


Tagen werde eine Konfultation der „berühmteſten“ 
franzöſtſchen Juriſten erſcheinen, in welcher die Un⸗ 
geſetzlichkeit der jüngſten Dekrete nachgewieſen wer⸗ 
den ſoll. 

Das ultraradikale „Mot d' Ordre“ veröffent⸗ 
licht einen Brief des radikalen Wahlkomitees in 
Lyon, welches Fellr Pyat die Kandidatur für die 
Deputirtenkammer anträgt, ſowie die Antwort des⸗ 
ſelben, worin er dieſe Kandidatur ablehnt und den 
noch in Numea befindlichen berüchtigten Kommunard 
Trinquet vorſchlägt, der alſo wahrſcheinlich aufge⸗ 
fellt werden wird, Damit wäre die Kandidatur 
Blanqui's noch überholt. 

Paris, 31. März. Es ſcheint doch in den 
betreffenden Kreiſen die Anſicht zu überwiegen, daß 
die Kongregationen ſich nicht dem Dekrete des Prä⸗ 
ſidenten der Republik fügen und die ſtaatliche Aute- 
riſatien nicht nachſuchen dürfen, daß fie alſo dem 
Regierungserlaſſe einen paſſiven Widerſtand ent⸗ 
gegenſetzen ſollen. Die Befürworter dieſer Anſicht 
machen geltend, daß eine andere Handlungsweiſe 
nur ganz nutzlos eine Anerkennung der Regierungs- 
dekrete bedeuten würde, da doch mit aller Beſtimmt⸗ 
beit angenommen werden müſſe, daß keine einzige 
Kongregation von der Majorität der Deputirten- 
kammer die ſtaatliche Autoriſation erhalten werde. 
Dazu lommt noch, daß ein Theil der Kongregattonen 
von vornherein nicht darauf rechnen darf, ihre even- 
tuellen Autoriſationsgeſuche von der Regierung zur 
Weiterbeförderung an die Kammern angenommen zu 
ſehen; es find das alle Diejenigen, deren „Mutter- 
häuſer“ und deren „Obere ſich im Auslande be- 
finden. Zu dieſer Kategorie gehören augenblicklich 
17 Kongregationen, die 146 Kloͤſter mit 1911 In⸗ 
ſaſſen in Frankreich haben, darunter die Benedik⸗ 
tiner mit 14 Klöſtern und 239 Mönchen, die Ka⸗ 
puziner mit 31 Klöſtern und 406 Mönchen, die 
Dominikaner mit 26 Klöſtern und 409 Mönchen 
u. ſ. w. Die Zahl der nicht autoriſirten Kongre⸗ 
gatlonen, welche in Frankreich ihre „Mutterhäuſer“ 
und ihre „Oberen“ haben, beträgt 33 mit 192 
Klöftern und 4011 Mönchen; als die bekannteſten 
unter denſelben nenne ich die Karthäuſer mit 12 
Klöſtern und 393 Mönchen, die Oblaten, die Ma- 
riſten, und vor Allen die Trappiſten, welche Letztere 
23 Kloͤſter mit 1455 Inſaſſen beſitzen. 

Wie gemeldet, müſſen alle Nachrichten über 
bereits gefaßte Beſchlüſſe der Chefs der ultramon⸗ 
tanen Partel und der verſchiedenen Kongregationen 
als verfrüht bezeichnet werden; es gilt aber als 
ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Ultramontanen in 
dem nunmehr begonnenen Kampfe in feſt geſchloſſe⸗ 
nen Reihen vorgehen und daß das geſammte fran⸗ 
zoͤſiſche Episkopat die Sache der Jeſuiten wie der 
anderen bedrohten Kongregationen zu der ſeinigen 
machen wird. 

Was den hieſigen päpſtlichen Nuntius anbe⸗ 
trifft, jo hat derſelbe bie zur Stunde noch in keiner 
Weiſe zu den Dekreten Stellung genommen und es 
ſogar vermieden, mit feinen Kollegen vom diploma⸗ 
tiſchen Korps die brennende Tages frage zu be⸗ 
ſprechen. Msgr. Czackt hat gerade vorgeſtern ein 
großes diplomatiſches Diner gegeben, dem auch der 
Kriegeminifter General Farre beiwohntt; während 
dieſes Diners iſt der Angelegenheit, die alle Welt 


beſchaͤftigt, mit keinem Worte erwähnt worden. 


Es muß ſich aber bald zeigen, od es den Jeſuiten 
gelingen wird, den Papſt zu einer Intervention zu 
veranlaſſen; bis dahin wird der Nuntius ſchweigſam 
bleiben. 


London, 1. April. Das Unterhaus wird un⸗ 
zweifelhaft eine liberale Majorität beſitzen. Bisher 
errangen die Liberalen 31 Sitze, alſo 2 Stimmen 
über die bisherige konſervative Majorität und letz⸗ 
tere iſt vernichtet. 
gen zu den Liberalen über. Raikes, der Vicepräſi⸗ 
dent des Unterhauſes, iſt geſchlagen. Alle Journale 
geſtehen ein, daß die konſervative Niederlage hoch⸗ 
wichtig ſei, beſonders für den Kontinent. 
merkenswerth iſt das Urtheil der „Times“, welcht 
ſchreibt: Das Verdikt der Wähler bezieht ſich nur 


Alle großen Midlandſtädte gin- Ertrinfens gerettet. 


Be- 


News“ endlich jubilirt und hofft, die ländlichen 
Wähler würden zahlreich die Abſtimmungen der Städte 


ratiſiziren. 


eine Beruhigung für den Kontinent, wenn auch da⸗ 
durch konſtatirt wird, wie unklug Lord Beaconsſield 
gehandelt, als er es verabſäumte, gleich nach ſeiner 
Rückkehr vom Berliner Kongreß das Parlament 
aufzulöſen. Damals ſtand der alternde Staats⸗ 
mann auf der Höhe ſeines Ruhmes. Jetzt hat ſich 
herausgeſtellt, daß man in England ſich zwar gern 
eine Politik gefallen läßt, welche dem Lande äuße⸗ 
ren Glanz und Ruhm verſchafft, daß man aber 
darüber doch nicht die Intereſſen des Landes nach 


4 


In jedem Fall iſt der obige „Times “-Artikel 


der Seite der inneren und der materiellen Politik 5 


vergißt. 


Petersburg, 29. März. Zu den erſten Maß⸗ 1 


regeln, welche der Chef der oberſten Exekutiv⸗Kom⸗ # ar 
miſſion ergriff, gehörte die ſtrengſte Reviſton der 


Staatsgefängniſſe ſowohl in der Reſidenz ſelbſt, wie 
auch in allen Generalgouvernementsſtädten. Im 


Auftrage des Grafen Loris-Melikoff hat Gehelmrath ” 


Schmid, Direktor des politiſchen Departements in 
der 3. Abtheilung, zuerſt eine Reviſton der Akten 
vorgenommen, wobei es ſich ergab, daß die unter 
dem Kollektivnamen „Buntari“ (Rebellen) in Haft 
gehaltenen Nihiliſten, die ſeit geraumer Zeit keinem 
Verhör unterzogen wurden, ſich auf mehrere hun⸗ 
dert, ja nach einer anderen, auf Zuverläſſigkeit An⸗ 
ſpruch erhebenden Verſion auf mehr als tauſend 
Köpfe belaufen. Daß von dieſen in Haft Gehal⸗ 


tenen auf den hieſigen „Oſtrog“ und die Kaſe⸗ 15 
matten der Peter- und Paulfeſtung mehr als die 


Hälfte fällt, iſt darum erklärlich, weil die meiſten in 
den füdweſtlichen Gouvernements echriffenen „Wie 
liſten“ nach Petersburg gebracht worden find. Die 
Reviſton in den Kaſematten der genannten Feſtung 


fand dieſer Tage in aller Stille, aber mit aler 


Gründlichkeit ſtatt, und das Reſultat iſt für die e- 
fangenen ein unverhofft günſtiges. 


Etwa 30 vet. 


derſelben dürften ohne Weiteres in ihre Heimatos⸗ 
oder Zuſtändigkeitsorte geſchafft und dort in Freitzeit 


geſetzt werden. 20 pCt. werden, ſicherem Veruch⸗ 


men nach, in den Wolga-Gouvernements intel nirt 


werden, wobei der perſönlichen Freiheit der Be⸗ 


treffenden innerhalb gewiſſer Grenzen ein anſetzn⸗ 


licher Spielraum gewährt werden würde. 


Die zweite Hälfte der Verhafteten, gegen welche 8 


die Staateprofuratoren in aller Form Rechteus An- 


klage erhoben haben, dürfte vor das hieſige Kriegs- 5 


gericht geſtellt werden. Um die Leiden der in den 


unterirdiſchen, meiſt ſehr feuchten und daher äußerſt 


beſundheitsſchädlichen Gefängniſſen ſeit 


Jahren 


Schmachtenden fo raſch wie möglich zu mildern, u 


wurde die Verfügung getroffen, daß noch vor dr 


Durchführung der eben erwähnten Maßregeln de 
Verhafteten in beſſere Zellen überführt werden ſollen. 


Dieſelbe Maßnahme ſoll auf die polttiſchen Berbaf- =: 1, . 


teten in den übrigen Central-Gefängniſſen, wie «& 


Odeſſa, Kiew, Charkow, Moskau ꝛc. ausgedehen 


— — 


Provinzielles. 
Stettin, 3. April. 


— Die Arbeiterfrau Friederike Menter z 
Gr. Mutzelburg hat am 25. Februar eln du 


das Eis des dortigen See's eingebrochenes Max 


chen mit eigener Lebensgefahr vom Tode des 


trinkens gerettet, ferner haben die Fiſcher Fried z 
und Johann Maron und Wilhelm Mü l 
zu Neuwarp am 26. September v. J. zweit R 
jenen, deren mit Ho'z beladenes Boot beim Nordex 
ſturm ſich mit Waſſer gefüllt und dem Sinken nah 
war, mit Muth und Entſchloſſenheit vom Tode de 
In der letzten Nummer de 
Amtsblatts bringt die Königliche Regierung di 
menſchenfreundlichen Handlungen mit dem Benurt-« 
zur öffentlichen Kenntniß, daß den Genannten elne 
Geldpramie bewilligt iſt. 


— Verzichtet ein vom Inſtanzrichter vervr⸗ 


theilter Angeklagter in einem an das Gerten 


auf einen beſtimmten Punkt und nicht auf eine all- gerichteten Schriftſtück auf die Einlegung einne 


gemeine Verdammung der ganzen früheren Politik 
Die Liberalen werden den Berliner 
Vertrag und die allgemeine Löſung der europätſchen 
und orientaliſchen Fragen durch denſelben ebenfalls 
Das Werk der früheren Regierung 


der Tories. 


acceptiren. 
bleibt permanent beſtehen. „Standard“ 
das Verdikt des Landes mit guter Miene. 
graph“ meint, der Abſtimmung der Provinzen läge 
eine Störung der Reichspolitik fern. „Daily 


acceptirt 


„Tele⸗ 


gen, ſeinen Verzicht berenend, zum Protokoll eines 
Gerichtsſchreibers des zuſtändigen Gerichts das 
Rechtsmittel ein, ſo iſt, nach einem Erkenntniß des 
Reichsgerichts, I. Strafſents, vom 31. Sanur 
1880, durch dieſe Einlegung des Rechtsmittels d. 


Rechtsmittels, und legt er ſodann, noch ehe dies 
Schriftſtück bei dem zuftändigen Gericht eingegan⸗ 


vorher erfolgte, aber noch nicht beim Gericht c= 


gegangene Verzicht wieder aufgehoben. 


zwei wollene Hemden auf einer Leine hängen; die 
felben hatten zwar nur einen geringen Werth, trotz 
dem nahm fie Vorpahl als gute Beute mit. Des- 
halb nun wieder wegen Diebſtahls angeklagt, wird 
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Ehrverluſt beſtraft, auch die Zuläſſigkeit der Po 


seen Wohnung die erſte „Wäſche“ und machte fie 


RR 
. 


— Der Arbeiter Friedrich Wilhelm Eduard 
Vorpahl von hier, welcher in der heutigen 
Sitzung der Strafkammer des Landgerichts auf der 
Anklagebank erſchien, hat bereits ein ſehr langes 
Vorſtrafenregiſter aufzuweiſen, da er während ſeiner 
Militärzeit bereits vielfache Feſtungsſtrafen verbüßt 
und auch ſpäter wegen Diebſtahls wiederholt die 
Bekanntſchaft der Zuchthauszelle gemacht. Erſt am 
3. Auguſt v. Is. wurde er nach Verbüßung einer 
längeren Strafe aus dem Zuchthauſe entlaſſen, er 
lam dann nach Stettin, hielt es aber nicht länger 
bei regelmäßiger Arbeit aus, ſondern betrat bald 
wieder den Weg des Verbrechens. Am 21. Fe⸗ 
bruar d. Js. ging er über den Hof eines Grund⸗ 
ſtücks der Schiffbau-Laſtadie und bemerkte daſelbſt 


vorausſchickte, bat er das Publikum um möglichſte 
Ruhe, da Störungen von Seiten der Zuſchauer 
denſelben nachtheilig ſein würden. Darauf ließ er 
eine Anzahl Perſonen aus dem Publikum auf die 
Bühne kommen und wies einer jeden einen Stuhl 
zum Sitzen an, ſo zwar, daß alle den Zuſchauern 
den Rücken zuwandten. Nachdem Jeder ein Prisma 
erhalten mit der Weiſung, unausgeſetzt daſſelbe an⸗ 
zublicken, begannen die Experimente. Hanſen ſchloß 
ihnen unter Wirkung des animaliſchen Magnetismus 
angeblich die Augen und den Mund, heftete Ein ⸗ 
zeine mit einem Finger oder einer Hand bei der 
bloßen Berührung ſeines Körpers ſo feſt an ſich, 
daß ſie ihm bei einem Rundgange auf der Bühne 
willenlos folgen mußten, „trübte einem dis Ge- 
dächtniß“, daß er ſeinen Namen nicht mehr zu ſagen 
vermochte u. ſ. w. Der Zuſtand währte bei den 
Medien ſo lange, bis Herr Hanſen denſelben durch 
eine Handbewegung, bei der er einige Worte ſprach, 
wieder aufhob. Im Publikum wurden ſchon bei 
dieſen Experimenten einzelne Rufe des Unwillens 
laut. Das folgende, in welchem ein junger Mann durch 
den Magnetifeur in einen Zuſtand völliger Erſtarrung 
verſetzt wurde, ſollte die Aufführung zu einem ungeahn⸗ 
ten, dem Herrn Profeſſor jedenfalls höchſt unliebſamen 
Abſchluß bringen. Der junge Mann wurde, nach⸗ 
dem Herr Hanſen ihn durch längeres Ueberſtreichen 
mit den Händen angeblich in jenen Zuſtand der 
Erſtarrung verſetzt hatte, von ihm auf zwei aus⸗ 
einandergerückte Stühle gelegt, ſo daß er, das Ge- 
ſicht nach oben, mit dem Kopf auf den einen und 
mit den Füßen auf den andern zu liegen kam. 
Dann ſetzte ſich Herr Hanſen demſelben mit der 
Bemerkung, der Mann würde nichts davon ſpüren, 
mitten auf den Leib. War nun der magnetiſche 
Strom nicht ſtark genug oder drückte, wie es dem 
Zuſchauer bedünken wollte, die Stuhlkante dem 
Medium zu unangenehm ins Genick, daſſelbe rich- 
tete plötzlich, ehe der Herr Profeſſor den Zuſtand 
der Erſtarrung wieder aufgehoben, den Kopf etwas 
in die Höhe, um demſelben eine bequemere Lage zu 
geben. Lautes Lachen und Bravorufen folgten 
dieſer Kopfbewegung. Herr Hanſen beklagte ſich 
über die höhniſche Aufnahme ſeiner gelungenen 
Experimente und forderte die, welche fie ihm nach⸗ 
machen könnten, auf, es zu thun. Von verſchiede⸗ 
nen Seiten erſcholl der Ruf: „Ich, ich kann 
es!“, und auf die Bühne eilten mehrere Herren, 
denen bald andere folgten. „Wir wollen es auch 
machen!“ riefen dieſelben. „Das laſſen wir Köl⸗ 
ner uns nicht bieten, der Schwindel muß aufge⸗ 
deckt werden!“ Herr Hanſen war plötzlich von 
der Bühne verſchwunden. Einer der beiden Direk⸗ 
toren trat auf dieſelbe und erſuchte die Herren, ſich 
zu entfernen. Da rief einer mit gewaltiger Stimme: 
„Der Schwindler muß entlarvt werden!“ Ein 
anderer ſetzte hinzu: „Wir ſind es dem Kölner 
Publikum ſchuldig!“ Das Publikum im Saale 
drängte unter lautem Bravorufen nach der Bühne 
hin. Einzelne nahmen noch Partei für den Mag- 
netiſeur und verlangten Ruhe, man ſolle den Mann 
fortfahren laſſen. Der Tumult wurde immer ſtär⸗ 
ker, die Logen leerten ſich; da fiel auf der Bühne 
der Vorhang und in dem Saale wurden die Gas⸗ 
flammen ausgelöſcht. Nun zogen die Theaterbe⸗ 
ſucher ab, lachend und ſpottend die einen, kopf⸗ 
ſchüttelnd und entrüſtet die anderen. Das war 
das Ende des zweiten Gaſtſpiels des berühmten 
Magnetiſeurs. 

— Gelegentlich des Geburtstages des Fürſten 
Bismarck noch einen kleinen Nachtrag. Wie ſchon 
erwähnt, brachte ihm auch das Muſikkorps des 
zweiten Garderegimentes ein Ständchen und nach 
dem Ständchen wurden die Muſiker im Palais be⸗ 
wirthet. Der Fürſt hat ein beſonderes Tendre für 
dieſe Kapelle und das hat feinen ſpezieilen Grund. 
Die Muſiker vom zweiten Garderegiment brachten 
ihm das erſte freiwillige Ständchen am 13. Mai 
1866, wenige Stunden nach dem Blind'ſchen 
Attentat, und das ergriff den Fürſten. Die Mein- 
berg'ſchen Muſiker haben ſeitdem immer des 13. 
Mai und ſeit 14 Jahren eben ſo regelmäßig des 
1. April gedacht und dem Fürſten ſtets an dieſen 
Tagen ein Ständchen gebracht. 

— (Bon einem befreiten Bauern.) Vor we- 
nigen Tagen verkündeten ruſſiſche Zeitungen, daß 
von dem Kaiſer Alexander der ruſſiſche Eiſenbahn⸗ 
könig Peter Gubonin in beſonderer Audienz em⸗ 
pfangen ſei. Wenn derſelbe nun auch ein ange ⸗ 
ſehener Mann und als Wirklicher Staatsrath und 
Excellenz „hoffähig“ iſt und außerdem auch ver⸗ 
schiedene Millionen beſitzt, jo genügte dies Alles der 
Pr Reſidenz doch noch lange nicht, um den beſonderen 

Wermeßches. . I Gnadenalt eines perſönlichen kaiſerlichen Empfanges 

— (Herr Hanſen in Köln.) Herr Hanſen genugſam zu erklären. Kurzum, Petersburg war 
verſucht jetzt, nachdem er in Oeſterreich-Uugarn mit neugierig geworden und erging ſich in den verſchit⸗ 
ſeiner Kunſt Fiasko gemacht, fein Gluck in Köln. denſten Kombinationen. — In ihrer Jugend hätte 
Für den Abend des 31. März hatte — ſo ſchreibt übrigens die heutige Excellenz ſich ſchwerlich träu⸗ 
die „Köln. Ztg.“ — die Dircktion des Thalia-] men laſſen, daß fie dereinſt in den goldſtrotzenden 
Theaters das „zweite Gaſtſpiel des berühmten Mag⸗Prunkſalen des Winterpalais für eine ebenſo reiche 
uetiſeurs Peofeſſor Hanſen“ angekündigt. „Will wie finnige Gabe den Dank ihres Czaren entgegen⸗ 
der berühmte Profeſſor mit uns Kölnern fein Spiel nehmen werde, denn in ihrer Jugend war Excellenz 
treiben, — nun, jo wollen wir ihm auch eins auf- Gubonin nichts weiter wie ein armer Bauer, ein 
ſpielen!“ ſo mochten Manche denken, die zur ange- Leibeigener in einem der inneren Gouvernements 
ſetzten Stunde dem Sitz der leichtgeſchürzten Nasen Rußlands. Was nützte es ihm damals, daß er 
zuwanderten mit dem Vorhaben, dem Herrn Mag- mit ſeinem hellen Verſtande und ſeiner eiſernen 
netiſeur ſcharf auf die Finger zu ſehen. Auch die Energie vollſtändig die Kraft in ſich fühlte, um 
zweite Aufführung deſſelben follte gleich der erſten) aus ſich ſelbſt heraus etwas Rechtes zu werden? 
für das Thalia-Theater ein ſtarker Magnet werden, Was nützte ihm all' fein Fleiß, kraft deſſen er ſich 
denn wie zu jener hatten ſich außer den vorerwähn⸗ nach und nach umfaſſende Kenntniſſe erwarb? Bis 
ten Herren auch viele Neugierige eingefunden „des zu einer gewiſſen Grenze konnte er fi wohl em⸗ 
Ulkes halber“, die ſich an den Experimenten des porarbeiten, an einem „darüber hinaus“ hinderten 
Profeſſors zu amüſiren gedachten. Schon bei ſei⸗ ihn aber die ſchweren Ketten der Leibeigenſchaft. — 
ner erſten Vorſtellung mußte es dieſem klar gewor- Als dann plötzlich das Machtwort des Czaren dieſe 
den fein, daß die Kölner ihre eigenen Anſichten Ketten brach, da wurde ſehr bald aus Peter Gu⸗ 
über die Wirkungen ſeiner geheimnißvollen Kraft bonin, dem armen Leibeigenen, ein wohlhabender 
zu haben ſich erlauben, denn in einer kurzen In- Kaufmann, und aus dem raſtlos vorwärts fireben- 
ſprache, welche er feinen diesmaligen Experimenten den Kaufmann der ſpätere Eiſenbahn-Unternehmer 


und ſchließlich der ruſſiſche Eiſenbahnkoͤnig, mehr⸗ 
fache Millionär und Wirkliche Staatsrath Gubonin, 
der jüngſt feinem Kaiſer zu deſſen 25jährigem Re⸗ 
gierungs-Jubiläum eine koſtbare ſilberne Schale 
überreichen durfte. Der Kaiſer dankte ihm in 
wärmſten Worten für ſeine Gabe und mehr noch, 
wie für das prächtige Schauſtück, für die ſchlichten, 
einfachen Worte der Widmung, welche die Schale 
trug. Sie lautet: „Von Peter Gubonin, einem 
früheren Leibeigenen und unter der ruhmvollen Re⸗ 
gierung befreiten Bauern!“ 1 

— Aus Madrid wird einem Wiener Blatte 
gemeldet, daß die Königin Marie Chriſtine kürzlich 
einen Unfall erlitt; ſie glitt in ihrem Zimmer aus 
und ſtürzte zu Boden. Die Verletzung, welche die 
Königin erlitt, ſoll nicht bedeutend ſein, doch flößte 
der Unfall ihrer Umgebung zuerſt einige Beſorgniſſe 
ein, weil die junge Königin, ſeitdem fie ſich in ge- 
ſegneten Umſtänden befindet, häufig ernſteren Unpäß⸗ 
lichkeiten unterworfen iſt. 

— Das neuliche furchtbare Eiſenbahn-Unglück 
in Halle hat ein zweites, wenn auch kleineres, an 
derſelben Stelle nach ſich gezogen, bei dem glüd- 
licherweiſe ein Verluſt an Menſchenleben nicht zu 
beklagen iſt. Ein aus Halle der „Tribüne“ zu⸗ 
gehendes Privattelegramm meldet, daß geſtern, 
Donnerſtag, auf der bekannten Unglücksſtätte ein 
Güterwagen entgleiſte, wobei der Koppler Kirſten 
verlegt wurde. Die näheren Details des Unfalles 
ſind abzuwarten. 

— Ueber einen amerikaniſchen Fauſtkampf, der 
in Philadelphia ſtattgefunden hat, bringt ein dor⸗ 
tiges Blatt folgende gemüthliche, harmloſe Mit ⸗ 
theilung: „Zwiſchen Edward Douglas von hier 
und Frank Harris von Jerſey City fand heute 
Morgen in einem Zimmer in der Vineſtraße eine 
regelrechte „Preisprügelei“ ſtatt, in der Beide ſchreck⸗ 
lich verhauen wurden. Dem Harris wurde im letz⸗ 
ten Gange der Schädel eingeſchlagen und man zwei⸗ 
felt an ſeinem Aufkommen.“ Könnte man etwas 
mit größerer Gemüthsruhe erzählen? 

— Ein in Konſtantinopel erſcheinendes, den 
ifraelitiſchen Intereſſen gewidmetes Blatt erzählt, 
daß ein Manuſkript des Apoſtels Petrus aufge- 
funden iſt, und zwar in Jeruſalem in einer Art 
Höhle, in welcher anſcheinend in größter Dürftig⸗ 
keit ein Greis ſchwediſcher Herkunft lebte. Dieſer 
hat außer vielen Gold- und Silbermünzen im 
Werthe von 200,000 Francs eine Papyrusrolle 
mit hebräiſchen Buchſtaben beſchrieben hinterlaſſen. 
Dieſe Papyrusrolle iſt ihrem eigenen Zeugniſſe zu⸗ 
folge vom Apoſtelfürſten ſelbſt beſchrieben, und zwar 
iſt die Arbeit im fünfzigſten Jahre ſeines Lebens, 
am dritten Oſtern nach dem Tode ſeines Herrn 
und Meiſters beendet. Die Gelehrten Jeruſalems 
haben die Handſchrift für echt erklärt und, ſo be⸗ 
richtet das jüdiſche Blatt weiter, die Bibel-Geſell⸗ 
ſchaft von London hat den Erben des verſtorbenen 
Eigenthümers, einer reichen Stockholmer Familie, 
20,000 Pfd. St. für das Manuſkript geboten; 
dies Gebot iſt ausgeſchlagen. 

— In Brüſſel wird im Verlaufe dieſes Som⸗ 
mers ein origineller Wettkampf ſtattfinden. Der 
öſterreichiſche Kronprinz Rudolf ließ dieſer Tage den 
Militärkapellmeiſter Zimmermann zu ſich Formen 
und beauftragte ihn, die Muſtkkapelle des 36. In⸗ 
fanterie-Negiments zu prüfen, ob dieſelbe eine Kon 
kurrenz mit den Militär muſiken verſchiedener euro⸗ 
päiſcher Länder mit Ehren beſtehen könne, da für 
dieſen Sommer ein großer muſtkaliſcher Wettkampf 
von Militärmuſiken in Brüſſel geplant ſei. Vor⸗ 
ausſichtlich werden ſich bei dieſer Schlacht mit Blech- 
inſtrumenten auch die deutſchen Militärmuſiken be⸗ 
theiligen. 

Düſſeldorf. Der Prinz Georg, der be 
kanntlich in Düſſeldorf geboren it, hat dem hieſi⸗ 
gen hiſtoriſchen Muſeum, das ſeit einigen Monaten 
in dem früheren Antiken-Saale der alten Kunſt⸗ 
Akademie eine zweckmäßige, würdige Aufſtellung ge⸗ 
funden hat, eine außerordentlich intereſſante und 
dankenswerthe Bereicherung zu Theil werden laſſen. 
Dieſelbe beſteht in der Schenkung von etwa 30 
Oelgemälden, den Blldniſſen rheiniſcher Landesfür⸗ 
ſten vergangener Jahrhunderte, geiſtlicher und welt- 
licher, und der Gemahlinnen der letzteren, ſo wie 
von einer Sammlung von Kupferſtichen, die gleich⸗ 
falls eine Portrait-Gallerie der gleichen hiſtoriſchen 
Perſönlichkeiten bildet. Unter den Gemälden befin- 
den ſich mehrere von beträchtlichem Kunſtwerthe, 
alle aber find geeignet, ein lebhaftes hiſtoriſches In⸗ 
tereſſe zu erregen. Daſſelbe gilt von der ſehr reich" 
haltigen Sammlung der Stiche. Die aͤmmtlichen 
Geſchenke Sr. Königlichen Hoheit ſind in einem 
der Muſeumsräume vereinigt und überſichtlich auf⸗ 
geſtellt. 

Prag. Im letzten Faſching wurde hier ein 
Ball der Land- und Forſtwirthe veranſtaltet, deſſen 
Reinertrag einem Monumente für Ritter v. Horsky 
zugute kommen ſollte. Im Ganzen waren ſchon 
2400 Gulden ſubſkribirt. Nach dem Balle zeigte 
ſich jedoch bei der Rechnung des Ausſchuſſes ſtatt 
eines Reingewinnes 11 Gulden Defizit. 600 Gul⸗ 
den waren allein für Fiaker verausgabt. 

Rom. Monſignore Vincenzo Vannutelli, 
jüngſt zum Erzbiſchof von Konſtantinopel delegirt, 
iſt auf dem Punkte, von Rom nach ſeinem Beſtim⸗ 
mungsorte abzureiſen. Seine Ernennung geſchah 
durch ein Breve, damit er zum Oſterfeſte in Kon⸗ 
ſtantinopel eintreffen konnte. Seiner ſchnellen Ab 
reiſe ſtand aber unter Anderm folgendes Hinderniß 
entgegen: Nach ſeiner Weihe begab ſich Erzbiſchof 


Vorpahl mit 3 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren 


Uzelaufſicht ausgeſprochen. 

Die Kutſcherfrau Wilhelmine Friederike Ju- 
Une Henſch hatte früher auf dem Lande ge- 
wohnt, war dann hierher verzogen und in dem 
Haufe Kreckowerſtraße 6 eine Wohnung bezogen. 
Anfangs November v. Is. hatte dieſelbe in der 


auf dem Heerde Feuer an; da ihr jedoch aus dem 
Rauchfang Ruß auf die Wäſche fiel, dachte ſie an 
die ſchöne Waſchgelegenheit auf dem Dorfe zurück 
und wollte dieſelbe auch hier probiren; ſie zündete 
deshalb in der Mitte der Küche ein Feuer an, wel⸗ 
ches bald luſtig an dem Keſſel hochflackerte. Die 
Stettiner Häuſer haben jedoch eine andere Bauart 
als auf den Dörfern und vertragen nicht eine ſo 
derbe Feuerung; deshalb entzündeten ſich auch bald 
die Balken des Hauſes und nur ſchnelle Hülfe ver⸗ 
hinderte eine größere Feuersgefahr. Frau H. hatte 
es deshalb ihrer ländlichen Naivetät zu danken, daß 
ſie wegen fahrläſſiger Brandſtiftung angeklagt und 
zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt wurde. 

Der Arbeiter Auguſt Zimmermann und 
der frühere Müllergeſelle Julius Friedrich Mül⸗ 
ter kehrten am 20. Februar in das Petſchke'ſche 
Herbergslokal ein. In der Nacht erhoben ſie ſich 
von ihrem Lager, ſchlichen auf den Hof und Zim⸗ 
mermann ſtieg durch ein Fenſter in das Schank⸗ 
lokal, wo er den nur geringen Kaſſenbeſtand, ſowie 
Cigarren und Naturalien entwendete, von denen er 
einen Theil feinem Kumpan Müller übergab. Des- 
halb wird Zimmermann wegen Diebſtahls mit 1 
Jahr 6 Monaten Zuchthaus, 2 Jahren Ehrverluſt 
und Polizeiaufſicht, Müller wegen Hehlerei mit 
6 Monaten Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt 
beſtraft. 

— In dem Geſchäftslokal des Kaufmanns 
Aſcher, Langebrückſtraße 6, entſtand dadurch eine 
Jeuersgefahr, daß durch eine Spiritusflamme, welche 
auf einer Kiſte ſtand, etwas Stroh in Brand ge⸗ 
rieth, doch wurde die Gefahr ſofort beſeitigt. 

— Von dem letzten erfreulichen Erfolge er- 
muthigt, wird das Soloquartett des hieſigen Stadt- 
theaters auf der betretenen Bahn weiter vorgehen 
und zunächſt am Montag, den 5. d. Mts., in der 
Bredower Brauerei ein zweites Konzert veranſtalten. 
Außer mehreren bewährten Mitgliedern der Theater⸗ 
Kapelle wird auch der rühmlichſt bekannte Zither- 
Birtuofe Herr Seifert mitwirken. Das Kon- 
zert verſpricht daher ein intereſſantes und genuß⸗ 
reiches zu werden. Nach dem Schluß deſſelben fin- 
det das ortsübliche Kränzchen ſtatt. 

— Der „Reichsanzeiger“ publizirt ein Ver⸗ 
zeichniß der höheren Lehranſtalten, welche zur Aus- 
ſtellung von Zeugniſſen über die wiſſenſchaftliche 
Befähigung für den einjährig-freiwilligen Militär⸗ 
dienſt berechtigt find. In unſerer Provinz Pom- 
mern find 1) Lehranſtalten, bei welchen der einjäh⸗ 
rige erfolgreiche Beſuch der erſten Klaſſe zur Dar- 
legung der wiſſenſchaftlichen Befähigung erforder- 
lich iſt: Die Gymnaſien zu Anklam, Belgard, 
Cöslin, Colberg, Demmin, Dramburg, Greiffenberg, 
Greifswald und Neuſtettin, das Pädagogtum zu 
Puttbus, die Gymnaſten zu Pyritz und Stargard, 
das Marienftiftsgymnaflum zu Stettin, das Stadt- 
gymnaſtum daſelbſt, die Gymnaſien zu Stolp, Stral⸗ 
ſund und Treptow a. R. 2) Lehranſtalten, bei 
welchen der einjährige erfolgreiche Beſuch der erſten 
Klaſſe zur Darlegung der wiſſenſchaftlichen Befähi⸗ 
gung erforderlich iſt: Die Progymnaſien zu 
Gartz an der Oder, Lauenburg in Pommern und 
Schlawe. 


ſchen Ex⸗Delegirten von Konſtantinopel; als dieſer 
bemerkte, daß ſein Beſucher friſch raſirt war, ſagte 
er: „Ich will doch hoffen, daß Sie nicht jo nach 
Konſtantinopel gehen werden.“ Auf die Verwun⸗ 
derung ſeines Gaſtes über dieſe Frage fuhr er fort: 


„Sie werden ohne Bart ſehr kalt empfangen wer⸗ 
den; je länger und dichter der Bart iſt, den man 
im Orient trägt, deits größer iſt auch das Anſehen, 
das man dort genießt.“ Nach dieſem Beſuche ver⸗ 
fügte ſich Vannutelli in den Vatikan, erzählte die 
Sache und bat um die Begünſtigung, ſeine Reiſe 
aufſchieben zu dürfen, bis ſ in Bart zur gehörigen 
Länge herangewachſen wäre, was ihm auch geſtattet 


wurde. 


kauf: 151 Rinder, 583 S 
392 Hammel. 2 


iſt heute Mittag hier eingetroffen. 


beralen in England zweifellos, iſt hier in Wien ein 
peinlicher Eindruck davon wahrnehmbar. Weitge⸗ 


ſprucht die Premierſchaft. 


oberen Gallerien beſchäftigten Arbeiter , 2 
10 b „HR 


gerettet. Die Jauawerfernen ſeitens be 


Vannutelli zu Monſignore Granelli, dem apoſtoli⸗ 
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. Viehmarkt. 3 
Berlin, 2. April. Es ſtanden zum Ber- 
15 516 Kälber, 


Das heutige Geſchäft litt noch an den Fol⸗ 


gen des Oſterfeſtes und des faſt gleichzeitig fallen ⸗ 

den Umzugstermins, an welchem der lokale Bedarf 

ſtets verſchwindend gering iſt. Es laſſen ſich daher 

nur für Rinder und Kälber ungefähre Preiſe nor⸗ 
miren, während Schweine und Hammel nur in ein⸗ 
zelnen ſehr verſchledenen Stücken verkäuflich waren, | 
jo daß hier keine maßgebende Notiz zuläffig if. 


Rinder, von denen übrigens auch nur ein gr 


ringer Theil vom Markt genommen wurde, variir⸗ 
ten, da nur Sekunda- und Tertia⸗Waare gewünſcht 
wurde, zwiſchen 30—45 Mark pro 100 Pfund 
Schlachtgewicht. 


Kälber erhielten bei äußerſt langſamem Ge⸗ 


ſchäftsverlauf 35 bis knapp 50 Pf. pro 1 Pfund 
Schlachtgewicht. 
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f Telegraphiſche Depeſchen. 
Karlsruhe, 2. April. Der deutſche Kronprin 


Wien, 2. April. Nachdem der Sieg der Li⸗ 


hende Konſequenzen werden befürchtet, falls nicht 
Gladſtone von der Uebernahme der engliſchen N 
gierung ferngehalten wird. Gladſtone ſelbſt bean- 


Peſt, 1. April. Aus allen Landestheilen ge- 
hen Nachrichten ein über reichlichen und warmen 
Regen und über eine erhebliche Beſſerung des Saa⸗ 
tenſtandes. 

Brüſſel, 2. April. Ueber das bereits in 
Kürze gemeldete Gruben-Unglück it noch Folgendes 
mitzutheilen. Die ſeit zwanzig Jahren ausgebeutete 
Kohlenzeche Anderlues, Bezirk Charleroi, war bisher 
nie von ſchlagenden Wettern heimzeſucht. Erſt vor 
einigen Tagen bemerkte man gewiſſe Erſcheinungen, 
welche leider nicht genugſam beachtet wurden und 
am 1. April, 1 Uhr Morgens, als 104 Arbeiter 
in der Geube beſchäftigt waren, die furchtbare Ka⸗ 
taſtrophe herbelführten. Sämmtliche 33 Gruben- 
leute, welche 130 Euen tief arbeiteten, kamen nur 
als Leichen wieder ans Tageslicht. Die in den N 
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Waiſen und Eltern waren haarſträubend. — 
ganze 6000 Seelen zählende Gemeinde iſt i 
Trauer. Sämmtliche 33 Opfer wurden in einer 
gemeinſchaftlichen Grube heute nach feierlicher To⸗ 
desmeſſe beerdigt. 

Paris, 2. April. Im hieſigen erzbiſchöflichen 
Palais wird nächſter Tage eine Konferenz der Suf- 
fraganbiſchöfe der Pariſer Erzdiözeſe ſtattfinden be- 
hufs Berathung über kirchenpolitiſche Fragen. Das 
Journal „France“ meldet, in klerikalen Kreiſen ſei 
ſeit geſtern ein Umſchwung der Meinungen, eine 
Tendenz zur Nachgiebigkeit bemerkbar. Das Ge⸗ 
gentheil iſt aber wahr. Die Haltung der Bi 
ſchöfe wie der Ordensgeiſtlichen wird immer provo⸗ 
zirender. e 

Die hieſige geographiſche Geſellſchaft veran- 
ſtaltet heute Abend im Cirkus der Champs Elyſees 
eine Feſtſitzung zu Ehren des Profeſſors Nordens 
kjöld, welcher morgen auch der feierlichen Schluß⸗ 
fihung der Sarbonne beiwohnen und durch den Un⸗ 
terrichtsminiſter mit dem Kommandeurkreuz der Eh⸗ 
aenlegton dekorirt werden ſoll. * 

London, 2. April. In Southwark (London) 
ſiegten bei den Parlamentswahlen die Kandidaten 
der liberalen Partei Cohen und Rogers mit einer 
Majorität von ca. 1500 Stimmen über die kon⸗ 
ſervativen Kandidaten. Die Liberalen haben ſomit 
beide Sitze inne, von denen einer bisher in den 
Händen der Konſervativen war. 

London, 2. April. In Chelſea (London) 
wurden zwei Liberale, Dilfe und Firth, ewählt, 
die Liberalen haben damit, da der Wahlkreis bisher 
durch einen Konſervativen und einen Liberalen ver⸗ 
treten war, abermals einen Sitz gewonnen. 

London, 2. April. Die liberalen Siege daue n 
fort, ſelbſt Aylesbury, Beaconsfields Heimat, wählte 
zwei Liberale. 7 ö 

Selersburg, 2. April. Wie das „Berliner | 
Tageblatt“ aus beſter Quelle hört, kehrt Jürſt Or⸗ 
low auf ſeinen Botſchafterpoſten nach Paris zurück 
und zwar, wie vorläufig beſtimmt iſt, in circa drei 
Wochen. Ueber eine eventuelle Abberufung des Ge⸗ 
nerals Chanzy will man hier noch immer nlchts 
wiſſen, ſpricht es jedoch ganz unverholen aus, daß 
dazu nach Vorſtehendem kaum ein Grund mehr 
vorläge, da die Rückkehr des Fürſten Orlow nach 
Paris unbedingt ſehr hoch aufgenommen werden 
würde. a 

In unmittelbarem Zuſammenhange mit der 
jüngſten Aufhebung elner nihiliſtiſchen Geheim⸗ 
druckerei! ſteht die Arretirung des Kouriers des 
Fürſten Lieben (Verweſer des Domänen-Ninife- 
riums), welche gleich darauf im Vorzimmer des 
Fürſten eſolgte. Wenn dieſer Kourier auch zu den 
verhältnißmäßig ganz untergeordneten Chargen (un- 
gefähr gleich unſerem Miniſterialboten) zählt, war 
derſelbe och in Stande, eine Menge der hoch⸗ 
wichtigſten Nachrichten in das nihiliſtiſche Lager zu 
liefern. 


